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Vorwort

Zählen wir in Deutschland heute mehr als 2.000 jüdische Friedhöfe, 
so liegen davon ca. 450 in Nordrhein-Westfalen, davon 78 im 
Regierungsbezirk Münster. Der Dorstener Friedhof ist eine der 
jüdischen Begräbnisstätten im Kreis Recklinghausen (neben z.B. 
Wulfen, Lembeck, Recklinghausen). Der sog. ‚Judenbusch’ birgt 
den jüdischen Friedhof Dorstens. Wer sich zum Stadtteil Feldmark 
im Naturpark Hasselbecke aufmacht, wird ihn dort unter Bäumen 
gelegen finden.1

Diese Broschüre erhebt nicht den Anspruch, eine wissenschaftliche 
Dokumentation dieses Friedhofes zu sein, sondern versteht sich als 
Handreichung für Interessenten, die über diesen ‚Guten Ort’ nähere 
Informationen erhalten möchten: Allgemeine Hinweise über Stätten 
des jüdischen Lebens und Sterbens, exemplarische Erläuterungen 
zu Dorstener jüdischen Familien und ihren Grabsteinen sind auf 
den folgenden Seiten zusammengetragen. Fotografien illustrieren 
das Beschriebene. Für einen Besuch werden abschließend einige 
wenige praktische Hinweise gegeben.

Über das hier Dargestellte hinaus finden interessierte Leserinnen und 
Leser, Besucherinnen und Besucher, die vertiefende Informationen 
wünschen, im Anhang Angaben zur Fachliteratur zu den Themen 
‚Jüdischer Friedhof’ und ‚Jüdisches Leben in Dorsten’.

1  	 Vgl. Pracht-Jörns 2002, S. 16; Lageplan hier S. 14
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Ein ‚Guter Ort’ – der jüdische Friedhof

Die Grabstätten jüdischer Friedhöfe zeigen je nach Epoche und 
kulturellem Umfeld ein unterschiedliches Bild. Erwähnen für die 
Zeit vor etwa dreieinhalb Jahrtausenden die biblischen Schriften 
noch Grabhöhlen als Bestattungsorte für Sarah und Abraham (z.B. 
Gen 23 und 25), so zeigen Ausgrabungen in Israel kunstvoll angelegte 
Grabanlagen aus dem 8. bis 1. Jh. v.u.Z. – teilweise mit ägyptischen 
und hellenistischen Einflüssen. Katakomben z.B. im antiken Rom 
weisen reichhaltige Raum- und Sarkophagausstattungen auf.2 
Seit dem 4. Jh. u.Z. leben jüdische Menschen in Deutschland, Köln 
gilt als die erste urkundlich erwähnte Ansiedlung. Wo sie sich 
im Laufe der Geschichte niederließen, zeugen häufig noch heute 
Friedhöfe von ihrem Gemeindeleben. Zählt der jüdische Friedhof 
in Worms als der älteste in Deutschland (mit der ältesten, lesbaren 
Datierung aus dem Jahre 1076/77), so haben wir es in Dorsten mit 
einem vergleichbar jungen Begräbnisplatz zu tun, dessen ältester 
lesbarer Stein die Jahreszahl 1857 trägt.3 
Bei allen Differenzen, die die Friedhofskultur aufweist, gibt es 
doch seit frühen Zeiten einige allgemein gültige Kennzeichen.
Für die Ruhe ihrer Toten zu sorgen, ist Aufgabe jeder jüdischen 
Gemeinde. Getragen von dem Glauben an die Auferstehung nennen 
Juden ihre Friedhöfe: ‚Haus der Gräber’(bet ha-kewarot), ‚Haus 
des Lebens’ (bet ha-chajim), ‚Haus der Ewigkeit’ (bet olam), oder 
eben in deutscher Sprache: Der gute Ort. Die Bezeichnung ‚ewiges 
Haus’ ist hierbei wörtlich zu verstehen, denn die Toten sollen in 
ihren Gräbern bis zum Tag der Auferstehung in Ruhe verbleiben. 
Dies erlaubt nur in Ausnahmefällen eine Umbettung. Gemäß 
der Tradition und unter Berufung auf die Schrift (Dtn 21,23) ist 
eine Erdbestattung geboten, und damit die Urnenbestattung nach 
Verbrennung untersagt. Aus diesen Bedingungen ergibt sich 
das besondere Interesse der jüdischen Gemeinden, das Areal für 
einen Begräbnisplatz zu kaufen und nicht nur zu pachten. Deshalb 
wird der gängige Sprachgebrauch, dass dieser oder jene jüdische 

2  	 Vgl. Künzl 1999, S. 13-63; zum gesamten Thema vgl. www.spurensuche.steinheim-institut.org

3  	 Vgl. Brocke 2001, S. 8 ff. und S. 149; Stegemann/Eichmann 1989, S. 118
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Friedhof ein ‚ehemaliger’ oder ‚aufgelassener’ Begräbnisplatz sei, 
dem Selbstverständnis dieses ‚Guten Ortes’ nicht gerecht, da er auf 
Dauer angelegt ist, den Verstorbenen auf Ewigkeit einen Ruheplatz 
garantiert. „Jeder Friedhof ist ein Ort jüdischen Lebens und seiner 
Lebenserwartung und damit von einem ungleich höheren religiösen 
Wert als etwa eine ehemalige Synagoge.“4 
Neben diesen für das jüdische Verständnis wesentlichen religiösen 
Aspekten gibt es weitere, kulturhistorische und lokalhistorische, 
die den ‚Guten Ort’ bedeutsam machen. Jüdische Friedhöfe 
sind auch Dokumente jüdischer Grabkunst. Sie geben über die 
bildhauerische Gestaltung der Stelen, die der Symbole und die 
Arrangements der neuzeitlichen Grabanlagen Aufschluss.5 Ein 
jüdischer Begräbnisplatz ist steinernes Archiv von lokalhistorischer 
Bedeutung. Gerade in den kommunalen Gemeinden, in denen 
während der nationalsozialistischen Herrschaft die jüdischen Insti-
tutionen zerschlagen und Archivdokumente zerstört wurden, bietet 
der Friedhof wesentliche Fakten über die Geschichte der Gemeinde.

Grabsteine auf dem ‚Guten Ort’ – ein aufgeschlagenes Buch

Der ‚Gute Ort’ ist, vorausgesetzt die Inschriften der Steine 
sind gut erhalten und lesbar, ein Lesebuch über die Menschen 
einer Gemeinde. Wer lebte am Ort, wer waren die Eltern (meist: 
die Väter), woher stammten sie, wann starben sie, was hat sie 
charakterisiert? Je nach Epoche und örtlichen Verhältnissen geben 
die Texte darüber Auskunft – mal lediglich mit spärlichen Daten, 
mal mit detaillierten Informationen.
Die Gestaltung der Grabsteine ist ebenso von den Traditionsströmen 
beeinflusst wie das Gemeindeleben insgesamt. In der sephardischen 
Grabkultur (Sephardim nennt man die Juden der Iberischen Halb-
insel) erkennt man als dominante Kennzeichen die das ganze Grab 
abdeckende Grabplatte bzw. den ‚dreidimensionalen Grabaufbau’, 
die reich verziert und beschriftet sind. Da spanische Juden bei ihrer 
Flucht nach Nordwesten (1492 u.Z.) diese Tradition beibehielten, 

4  	 Vgl. Brocke 2001, S. 18 f.; Zitat S. 19

5  	 Vgl. die diesen Punkt in den Vordergrund stellenden Arbeit: Künzl 1999
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lassen sich solche Gräber in großer Zahl auf den Friedhöfen 
Amsterdams oder Hamburg-Altonas finden. Aschkenasische Gräber 
(Aschkenasim heißen die Juden Mittel- und Osteuropas) ziert im 
Gegensatz dazu die senkrecht stehende Stele. Trotz dieser groben 
Unterteilung lassen sich jedoch vereinzelt in Spanien Stelen und 
im aschkenasischen Raum Grabplatten finden – letzteres zumal in 
jüngster Vergangenheit durch den Einfluss christlicher Grabkultur.6

Der Aufbau einer Inschrift
Die inhaltliche Struktur einer jüdischen Grabsteininschrift ist recht 
einheitlich: Auf eine Einleitungsformel folgt eine Ehrung des Ver-
storbenen bzw. der Verstorbenen - je nach Status oder ge-meindli-
cher Bedeutung werden weitere Angaben eingefügt - , sein bzw. ihr 
Name, die Geburts- und Sterbedaten und eine Schlussformel.

Einleitungsformel
Auf dem Dorstener Friedhof lassen sich drei verschiedene 
hebräische Formeln in der ersten Zeile der Beschriftungen 
erkennen:

 d.h.: Hier ist begraben פ נ -

(Steinnummer 23, 
Lageplan Seite 14)  

6  	 Dass und inwieweit es durch die Jahrhunderte eine rege gegenseitige Beeinflussung der Gebräuche zwi-
schen jüdischen und christlichen Gemeinden gegeben hat, kann hier nicht eigens thematisiert werden. Vgl. 
Hilton 2000
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 d.h.: Hier ist geborgen פ ט -

(Steinnummer 11, 
Lageplan Seite 14)

 d.h. Grabmal bzw. wörtlich: Stele des Grabes מצבת קברת -
(Steinnummer 20, Lageplan Seite 14)

Lob
Nach der o.g. Formel folgt zuerst der Hinweis, ob es sich um 
einen Mann oder eine Frau handelt, dem eine kurze lobende 
Charakterisierung beigegeben wird (Epitheton), gegebenenfalls 
gefolgt von einer Lobrede (Eulogie). So heißt es etwa bei 
Baruch Samson Eisendrath (Steinnummer 20): „Grabmal / eines 
edelmütigen Mannes, er wirkte / Gutes und erstrebte Gerechtigkeit“. 

Name
Bei Julia Eisendrath ist z.B. zu lesen (Steinnummer 19): „es ist 
Güdle, Tochter des Jizchak, Gattin des / Schimschon Eisendrath“. 
Sehr viel seltener ist die Anknüpfung an die Elterngeneration über 
die Mutter, aber bei Baruch Samson Eisendrath (Steinnummer 20) 
heißt es: „der ehrenwerte Baruch Eisendrath / und der Name seiner 
Mutter ist Gitle“.

Daten
Bei den auf Hebräisch und auf Deutsch beschriebenen Steinen 
muss es zu differierenden Datumsangaben kommen, was kurz er-
läutert werden soll:
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Die beiden unterschiedlichen Fassungen des Datums sind 
durch verschiedene Kalendersysteme in jüdischer und christ-
licher Tradition begründet, was Auswirkungen auf die Monats-
bezeichnungen und die Angabe der Jahreszahlen hat. So heißt 
z.B. der vierte Monat des jüdischen Kalenderjahres ‚Tewet‘ und 
liegt nach dem gregorianischen System im Dezember / Januar. 
Da sich der jüdische Kalender nach dem Mondjahr orientiert, das 
kürzer als das Sonnenjahr der christlichen Zählung ist, müssen 
umfangreiche Berechnungen angestellt werden, um Jahreszeiten, 
Feste, Schaltjahre und die synagogale Lesung der Tora zu 
synchronisieren. Dies gelingt dadurch, dass im Zeitraum von 19 
Jahren sieben Schaltmonate eingefügt werden. In diesen Jahren 
folgt im Februar / März dem Monat Adar ein sog. Zweiter Adar.7 
Auf der Stele der Julia Eisendrath steht z. B. als Sterbedatum der 
Schabbat, der 20 / ך. des Monats Adar und das א für den 1. (Adar); 
beide Buchstaben sind durch eine darüber gesetzte Tilde (~) als 
Ziffer gekennzeichnet (Steinnummer 19).
Ein weiteres  Beispiel: Oben genannter Baruch (Steinnummer 20) 
ist am 8. Juli 1812 geboren und am 22. Schewat 5634 gestorben. 
Hier werden uns also beide Berechnungsarten genannt. Diese 
Bezifferung des Todesjahres 5634 ergibt sich im traditionellen 
Judentum, indem mit der Jahreszählung bei der Schöpfung 
begonnen wird, die die Rabbinen auf 3761 v.u.Z. ansetzten. (Genau 
genommen begann nach jüdischer Zeitrechnung die Schöpfung am 
Sonntag, den 6. Oktober 3761 v.u.Z. um 11 Minuten und 20 Sekunden 
nach 23 Uhr).8 Die Jahresangabe wird, da die Buchstaben auch 
Ziffer- und Zahlenwert haben, auf den Grabsteinen im hebräischen 
Teil mit Buchstaben wiedergegeben, wobei die Tausender häufig – 
wie auch hier – weggelassen werden. Meist werden die Zahlen auf 
den Steinen – wie auch Abkürzungen – durch Punkte, Striche oder 
geschwungene Linien (Tilden) oberhalb der Buchstaben als solche 
deutlich. Hier erhält man durch die mit Strichen gekennzeichneten 
Buchstaben: 4=ד ,30=ל ,200=ר ,400=ת, d.h. 634. Als Zeichen 
dafür, dass die 5000 fehlen, wird – ebenfalls mit Strichen markiert 

7  	 Vgl. Basnizki 1989

8  	 Vgl. Basnizki 1989, S. 28. Man schreibt z.B. am 1. Mai 2014 den 1. Ijjar 5774. 
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 zugefügt, d.h. ‚gemäß der kleinen (Abk. für: lifrat katan) לפק –
Zählung’. Häufig werden dabei die drei Buchstaben, die auf die 
‚kleine Zählung‘ hinweisen, ineinander geschoben, d.h. als Ligatur 
geschrieben. Auf diese Weise erhält man einen künstlichen Ein-für-
drei-Buchstaben (Steinnummer 19)9. Da das Jahr 5000 dem Jahr 
1240 nach christlicher Zählung entspricht, addiert man 1240 zu 
634 und erhält so 1874.

Schlussformel
Wenn auch viele Grabsteine ab dem 19. Jahrhundert – je nach 
Brauch der Gemeinde – große Anteile des Textes in der jeweiligen 
Landessprache zeigen, so steht doch meist zumindest neben der 
Eingangsformel noch die Schlussformel in hebräischen Buchstaben: 
 Die Segensformel ist angelehnt an die Formulierung aus .תנצב“ה
1.Sam 25,29 und heißt: Seine / ihre Seele sei eingebunden in das 
Bündel des Lebens.

9  	 Zu den Umrechnungstabellen vgl. Mahler 1967, S. 525 ff. Neben der angegebenen Umrechnungstabelle bei 
Mahler bietet das Internet schnelle Verfahren: z.B. www.kaluach.org 
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Symbole
Auf den Stelen des Dorstener Friedhofes finden sich nur wenige 
der Symbole, die anderen Orts sehr häufig und variantenreich 
vorkommen10: segnende Hände (Geste des Kohen [pl.: Kohanim], 
d.h. des aus dem von Aaron abstammenden Geschlecht der 
Priester), Hirsch und Löwe (Namenshinweise), das aufgeschlagene 
Buch (Gelehrsamkeit), gebrochene Rose (für den Namen Rösel, 
evtl. jung verstorbene Frau) usw.

Hier sind das Hexagramm und eine Kanne (s. S. 24) zu sehen:
Der Davidstern (Steinnummer 14), richtiger ‚Schild Davids’ (hebr.: 
Magen David), bezeichnet einen sechszackigen Stern, der in der 
Antike auch außerhalb Israels als dekoratives Element bekannt 
war. Erst ab dem Mittelalter erhielt er den Namen ‚Schild Davids’. 

Nachdem im 14. Jh. die Prager Gemeinde den Magen David als 
Symbol erwählte, verbreitete er sich als Zeichen der jüdischen 
Identität weltweit. Aus diesem Grund findet sich vielerorts der 
Davidschild auf Emblemen, Fahnen (so auf der Flagge des Staates 
Israel) und eben auch auf Grabsteinen.11

10  	 Zu Erläuterungen und Bildern vgl. Brocke 2001, S. 29 ff. und Künzl 1999, z.B. S. 129, 141 ff., 203 ff.

11  	 Vgl. Stegemann/Eichmann 1991
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Lageplan

1	 Salomon Oppenheimer  1849-1932
2	 Unbekannt
3	 David Perlstein 1866-1933
3	 Amalie Perlstein geb. Voss (1865-1941)
4	 Robert Perlstein 1897-1926
5	 Moses Perlstein 1852-1933
5	 Pauline Perlstein geb. Röttgen 1856-1929
5	 Emilie geb. Perlstein, Hannelore und Hermann 

Fruchtzweig
6	 Unbekannt
7	 Unbekannt
8	 Simon Perlstein (1817-1886)
9	 Jeannette Minkel 1884-1930
10	 Max Lewin 1888-1931
11	 Johanna Freyda geb. Grossmann (1813)-1890
12	 Hermann Freyda 1854-1934
12 	 Henriette Freyda geb. Seligmann 1848-1928
13	 Josefa Minkel 1935-1935
14	 Josef Minkel 1864-1939
15	 Samuel Rosenheim 1829-1901
16	 Unbekannt
17	 Unbekannt
18	 Ezechiel Heß 1813-1881
18 	 Bella Heß geb. Meier 1818-1885
19	 Julia Eisendrath geb. Isaak (1793)-1878
20	 Baruch (Samson) Eisendrath 1812-1874
21	 Unbekannt
22	 Samson Nathan Eisendrath  (1785)-1857
22 	 Unbekannt
23	 Unbekannt (eine tüchtige Gattin, die Wohltätigkeit erwies 

wie Awigail) (siehe Foto Seite 35)
24	 Max Rosenbaum 1880-1935
25	 Carl Kaufmann1837-1909
26	 Henriette Kaufmann geb. Moses 1826-1911
27	 Sophie Lebenstein geb. Gottschalk  1831-1915
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Einige Inschriften

Sie finden hier einzelne exemplarische Grabsteininschriften in 
Übersetzung.12

Baruch Eisendrath (Steinnummer 20)

1 	 Grabmal13

2 	 eines edelmütigen14 Mannes, er wirkte
3 	 Gutes und erstrebte Gerechtigkeit,
4 	 ‚der ehrenwerte’ Baruch Eisendrath15.
5 	 Und der Name seiner Mutter ist Gitle16.
6 	 Er verschied den 22. Schwat 
7 	 des Jahres 634 ‚der kleinen Zählung’.
8 	 ‚Seine Seele sei eingebunden in das Bündel des Lebens’.
-------
9 	 Hier ruhet
10 	 Baruch Eisendrath
11 	 zum Andenken seiner Kinder 
12 	 und Witwe zu Amsterdam
13 	 geboren 8 Juli 1812
14 	 gestorben 22 Schewat 563417

15 	 S.R.S.A.18

12  	Die Übersetzung der hebräischen Texte und die deutschsprachigen Inschriften (letztere kursiv) werden wie-
dergegeben. Die Zeilennummerierung richtet sich nach der Textverteilung des Steines. Im Hebräischen 	
abgekürzte Begriffe werden in der Übersetzung durch einfache Anführungszeichen kenntlich gemacht. 

13  	 wörtlich: Stele des Grabes

14  	 wörtlich: teuren Geistes

15  		 Zur eindeutigen Lesbarkeit des Nachnamens wurden ihm hebräische Vokalzeichen zugefügt.

16  	 Gitle statt Güdle

17  	 09.02.1874

18  	 Sanft ruhe seine Asche

In
sc

hr
ift

en



17



18

Julia Eisendrath (Steinnummer 19)

1 	 ‚Hier ist begraben’
2 	 eine Frau, aufrecht und anmutig.
3 	 Sie ging auf vollkommenem Weg.
4 	 ‚Es ist’19 Güdle20, Tochter des Jizchak, Gattin des
5 	 Schimschon Eisendraht21.
6 	 Sie verschied am Tag des ‚heiligen Schabbat’, am 20. des 	
	 1. Adar
7 	 des Jahres 638 ‚der kleinen Zählung’.
8 	 ‚Ihre Seele sei eingebunden in das Bündel des Lebens’.

9 	 W.22 Eisendrath gest. 23/2 78.

19  	 Die hier verwendete Abkürzung ist mehrdeutig: sie ist; die anmutige oder fromme oder teure etc. Frau

20  	 Über dem Buchstaben vav (hier für das u) stehen zur Verdeutlichung die deutschen Umlautpunkte.

21  	 Hier liegt ein Schreibfehler vor: auf der Stele steht: Eisendraht statt Eisendrath

22  	 Witwe
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Samson Nathan Eisendrath 
(Steinnummer 22)

1 	 ‚Hier ist begraben’
2 	 ein Mann, lauter und aufrecht23.
3 	 Er ging in Lauterkeit und wirkte Gerechtigkeit24,
4 	 gottesfürchtig alle seine Tage.
5 	 Ein Gerechter, der seinen Glauben lebte25,
6 	 Schimschon, Sohn des Nathan.
7 	 Er verschied betagt und im guten Greisenalter26

8 	 am 23. Tag im Ijjar
9 	 des Jahres 61727 ‚der kleinen Zählung’.
10 	 ‚Seine Seele sei eingebunden in das Bündel des Lebens’.

23  	 Zitat: Hiob 1,8

24  	 Zitat: Ps 15,2

25  	 Zitat: Hab 2,4

26  	 Zitat: Gen 25,8

27  	 17.05.1857
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Robert Perlstein (Steinnummer 4)

1 	 ‚Hier ist begraben’
2 	 ein liebenswerter Junggeselle jung an Jahren28

3 	 Elijahu Sohn des ‚Herrn‘ David
4 	 er verschied bei einem Eisenbahnunglück
5 	 am 9 Elul 68629 ‚der kleinen Zählung‘
6 	 ‚Seine Seele sei eingebunden in das Bündel des Lebens‘.
7 	 Robert Perlstein
8 	 1897-1926

Hier ist begraben/ ein liebenswerter Junggeselle jung an Jahren 
/ Elijahu Sohn des Herrn David / er verschied –
… und beim nächsten Wort stockt man, weil sich die Buchstaben 
nicht recht in ein sinnvolles hebräisches Wort zusammenfügen 
lassen. Was nicht verwunderlich ist, denn der folgende Ausdruck 
ist zwar mit hebräischen Buchstaben geschrieben, sie bilden aber 
ein deutsches Wort mit einer hebräischen Vorsilbe: bei (ב) einem 
Eisenbahnunglück. Da es im Hebräischen keine Umlaute gibt, die 
korrekte Aussprache aber wohl garantiert sein sollte, wurden über 
dem letzten hebräischen Buchstaben (das vav / ו steht hier für u) 
die Umlautzeichen und über dem abschließenden kuf (ק für k) ein 
Querbalken, der das ck anzeigen soll, eingraviert.
bei einem Eisenbahnunglück ... 
In Inschriften wurden manchmal besondere Todesumstände er-
wähnt; aber warum hier in deutscher Form? Es ist zu vermuten, dass 
entweder den Verantwortlichen das entsprechende hebräische Wort 
unbekannt war oder dass sie sicher gehen wollten, dass die Inschrift 
für jeden Deutschsprachigen, der hebräische Buchstaben entziffern 
kann, eindeutig lesbar und verstehbar sein sollte; dafür spricht auch 
die eigentümlich überkorrekte Schreibweise mit Umlautzeichen. 
Weiterhin lässt dieser Umgang mit Epigraphen den Schluss zu, 
dass die Dorstener Gemeinde – so Prof. Brocke (Steinheim-Institut 
Essen) – nicht streng über die Gestaltung wachte. 

28  	Zitat: BerR 90,3 (BerR: rabbinische Auslegung zum Buch Genesis)

29  	19.08.1926
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Ezechiel Heß (Steinnummer 18)

1 	 ‚Hier ist geborgen’ (zwischen den Buchstaben: 		
	 Levitenkanne und Schale)
2 	 ein Mann, lauter und aufrecht, er mied Böses30

3 	 und tat Gutes. ‚Es ist’ Herr Jecheskel,
4 	 ‚Sohn’ ‚des toragelehrten’ ‚Herrn’ Abraham SeGaL 31,
5 	 genannt Hess. Er verschied ‚mit gutem Namen’
6 	 Tag 132 6. Tammus 641 ‚der kleinen Zählung’
7 	 und begraben am Tag 4 desselben. ‚Seine Seele 		
	 sei eingebunden in das Bündel des Lebens’. 

8 	 Hier ruht
9 	 der Kaufmann
10	 Ezechiel Heß
11 	 geb: zu Haltern in W: 1: Jan:
12 	 1813,
13 	 gest: zu Dorsten 3: Juli 1881.

Eine Kanne wird abgebildet (Steinnummer 18), wenn eine Familie 
zu den Nachfahren der Leviten gehört. Dieser priesterliche Stamm 
war zur Zeit des Tempels den Kohanim unterstellt und assistierte 
ihnen bei der Reinigung. Häufig ist, wie auch hier, gemeinsam mit 
der Kanne noch eine Schüssel abgebildet.

30  	Zitat: Hiob 1,8

31  	‚Anführer der Levitenschaft’

32  	 D.i. Sonntag
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Johanna Freyda (Steinnummer 11)

1 	 ‚Hier ist geborgen‘
2 	 Channa, Tochter des Schmuel,
3 	 Gattin des Schlomo Freyda,
4 	 verschieden ‚mit gutem Namen‘ im Alter von 73 Jahren
5 	 am 24. Tag des Kislew
6			   651 ‚der kleinen Zählung‘	
7 	 und begraben am 27. Tag desselben.	

8 	 Hier ruht
9 	 Frau Salomon Freyda
10	 geb. Johanna Grossmann
11 	 aus Randwyk
12 	 Gest. am 6. Dez. 1890
13 	 im 73. Lebensjahr
14 	 ‚Ihre Seele sei eingebunden in das Bündel des Lebens‘

In
sc

hr
ift

en



27



28

Der Friedhof im Dorstener ‚Judenbusch’ 

Allgemeines
Nach der Schoa blieben nur wenige sichtbare Spuren jüdischer 
Existenz in Deutschland. Der jüdische Friedhof in Dorsten, 
Hasselbecke, ist ein letztes Zeugnis. Er erinnert an einen wichtigen 
historischen Abschnitt der Stadt Dorsten.

„Im Osten der Stadt Dorsten, schon jenseits der geschlossenen 
Wohnbesiedlung, liegt ein kleines Waldstück, etwa 5,5 Hektar groß, 
das den Namen ‘Judenbusch‘ trägt. … Begrenzt wird der Juden-
busch von der Marler Straße und dem zu ihr parallel verlaufenden 
Mühlenbach im Süden, dem Galgenbach und dem dahinterliegenden 

Segelflugplatz im Norden 
und Westen, und dem 
Ende des Wäldchens im 
Osten. Der Baumbestand 
setzt sich vorwiegend 
aus Eichen, Buchen und 
Nadelhölzern zusammen. 
Als Untergrund hat das 
leicht hügelige Gelände 
einen sandigen Boden, 
der in der Nacheiszeit 
von der Rheintalung 
her angeweht und durch 
die nahegelegene Lippe 
angeschwemmt wurde“33, 
so beschreibt Dr. Margret 
Fröhling 2003 die Lage 
des Jüdischen Friedhofs.34

Die älteste Urkunde, die die Existenz eines jüdischen Friedhofs 
nachweist, ist von 1628. In einer Verkaufsurkunde35 wird das Wort 

33  	Fröhling 2003, S. 80  

34  	Stadtarchiv Dorsten, Karte aus dem Grundstücksverzeichnis 1790/91, SB 1-114  

35  	Stadtarchiv Dorsten  
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„Judenfelde“ genannt, gelegen neben dem Bungertsgarten (heute 
Kleingartenanlage). Das auf einem Kartenwerk als ‚Judenkirchhof‘ 
eingezeichnete 1505 qm große Areal ist seit 1790 im städtischen 
Besitz.

Mit der Niederlassungserlaubnis für Juden begann ab dem Jahre 
1808 der Aufbau einer  jüdischen Gemeinde in Dorsten. 1815 wird 
uns die erste Bestattung eines namenlosen Mädchens des Salomon 
Meyer auf dem „Jüd. Kirchhof Hasselbecke“ angezeigt. Viele 
weitere Kinder sind in Dorsten verstorben, aber wir finden nur ein 
einziges Kindergrab. Die genaue Belegung des Friedhofs können 
wir wegen fehlender Unterlagen nicht mehr nachvollziehen. Im 
Dorstener Sterberegister werden zwischen 1815 und 1941 rund 80 
jüdische Personen genannt, die hier verstorben sind.  Heute sind 
noch insgesamt 27 Grabsteine 
vorhanden. Der älteste Grabstein 
ist von Samson Nathan Eisen-
drath, gestorben am 17. Mai 
1857. Amalie Perlstein ist die 
letzte Tote, die 1941 begraben 
wurde. 
Der Friedhof wurde immer 
wieder zerstört und verwüstet. 
1893 lässt Moses Perlstein per 
Zeitung eine Belohnung von 30 
Mark zur Ergreifung der Täter 
aussetzen.36

1906 wird die Umfriedung des Friedhofs beantragt und am 
30. Januar 1907 erteilt der Magistrat der Stadt Dorsten die 
Genehmigung37. Im Zuge dieser Umfriedung beantragte die 
israelitische Gemeinde auch eine Eigentumsschreibung des 
jüdischen Kirchhofs. Dies wird aber laut Magistratsprotokoll vom 
06.07.1908 abgelehnt: „Solange die israelitische Gemeinde nicht 

36  	Stadtarchiv Dorsten, Dorstener Wochenblatt vom 22.04.1893	  

37  	Stadtarchiv Dorsten, Protokoll vom 30.01.1907, B 2437 
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anerkennt, dass der fragliche Friedhof ein konfessioneller und die 
Stadtgemeinde durch die Umschreibung des Kirchhofes auf die 
israelitische Gemeinde jeglicher Verpflichtung zur Beschaffung 
eines jüdischen Kirchhofes entbunden ist, kann Magistrat die 
Genehmigungsumschreibung nicht erteilen.“38 1910 lesen wir über 
Moses Perlstein: „Die Israelische Religionsgemeinde zu Dorsten 
beabsichtigt, zum Schutze ihrer Grabstätten und zur Verleihung eines 
würdigen Aussehens derselben den jüdischen Friedhof mit einem 
Eisengeländer auf massivem Mauersockel zu umwehren, nach 
beigefügter Zeichnung und bittet die Stadt Dorsten um Erlaubnis 
zu dieser Anlage. Die Eigentumsfrage soll durch diese Anlage nicht 
berührt werden.“39 Am 19.03.1910 ergeht die Magistratserlaubnis 
und der Friedhof wird mit finanzieller Unterstützung der 
ausgewanderten Eisendrath/Wolff-Familien aus Chicago einge-
friedet und ein Tor angefertigt. Die Dorstener Volkszeitung 
vermeldet schon am 3. September 1909 über die großzügige 
Spende: „Die pietätvolle Schenkung und die Anhänglichkeit an die 
Vaterstadt verdienen höchste Anerkennung“.40 Auch 1922 lassen 
die Familien Meyer Wolff und Eisendrath erneut den Friedhof 
instand setzen.

38  	 Stadtarchiv Dorsten, Protokoll vom 06.07.1908, B 2437 

39  	 Stadtarchiv Dorsten, B 4103

40  	 Stadtarchiv Dorsten, Dorstener Vokszeitung 03.09.1909
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In der NS-Zeit ist der Friedhof verwahrlost. Er wurde beschädigt, 
Zäune wurden abgerissen, viele Steine zerschlagen und auch 
abgetragen. Der Oberpräsident der Provinz Westfalen veranlasste 
am 18. Dezember 1945: „Ich ersuche, die Gemeindeverwaltungen 
Ihres Regierungsbezirks anzuweisen, soweit Judenfriedhöfe 
vorhanden, diese nach Anhörung des interessierten Personenkreises 
und im Einvernehmen hiermit wieder instand setzen zulassen. 
Nötigenfalls sind sämtliche Personen, die am 9. November 1938 
Mitglieder SA waren, zu den erforderlichen Arbeitsleistungen 
heranzuziehen“.41  Eine Rechnung aus dem März 1946 spricht von 
255 Vorarbeiter- und 408 Arbeiterstunden für die Instandsetzung 
des Friedhofs, was auf ein beträchtliches Ausmaß an Zerstörung 
schließen lässt. 1948 beschwert sich die Überlebende Rosalie Ulmer, 
geborene Freyda, darüber, dass der Friedhof immer noch nicht in 
Ordnung ist und als Viehweide genutzt wird. Die Beschwerde 
gelangt über den jüdischen Landesverband in Dortmund an das 
Innenministerium des Landes Nordrhein-Westfalen.  Am 26. Okto-
ber 1948 wird der Oberkreisdirektor angewiesen „alles zu tun 
und zu veranlassen, dass der Friedhof in einen Zustand versetzt 
wird, der der Pietät eines Friedhofes entspricht.“42 1952 wird in 
einem Protokoll des Amtsdirektors festgehalten, dass Frau Ulmer 
nachgefragt hat, „wann mit der Anbringung des Eingangstores 
sowie der Eingangssäulen zu rechnen sei“43.
1981 wird das Grab von Salomon Oppenheimer (Steinnummer 1) 
geschändet und bis auf eine Tiefe von 1,70 Meter geöffnet. Der 
Täter konnte nicht ermittelt werden.
1984 lässt die Forschungsgruppe Dorsten unterm Hakenkreuz eine 
von der Künstlerin Tisa von der Schulenburg (S. Paula) gestaltete 
Tafel am Eingang anbringen: „Dem Gedenken unserer jüdischen 
Mitbürger, die in den Jahren 1933-1945 Opfer der Gewaltherrschaft 
wurden.“

41  	 Stadtarchiv Dorsten/Archiv Jüdisches Museum Westfalen

42  	 Archiv Jüdisches Museum Westfalen/Schreiben Innenminister vom 26.10.1948

43  	 Stadtarchiv Dorsten, Protokoll Stadt Dorsten/Ordnungsamt vom 01.04.1952
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Durch die starke Schändung 
des Friedhofs in der NS-
Zeit ging der Grabstein für 
Max Rosenbaum von 1935 
(Steinnummer 24) verloren. 
Seine Frau Frieda Rosenbaum 
in Arnheim/Niederlande be-
klagte den Verlust dieses 
Grabsteins. Am 4. Dezember 
1990 hat die Forschungsgruppe 
Dorsten unterm Hakenkreuz 
mit Unterstützung der Stadt 
Dorsten einen neuen Stein für 
Max Rosenbaum gesetzt. Die 
Steinsetzung erfolgte durch 

den Landesrabbiner in Anwesenheit des Sohnes Ernst Rosenbaum 
aus Zeddam/Niederlande.44 45 

Die Überlebende Charlotte Tenenbaum aus Paris besuchte 2001 
das Grab ihrer Großeltern Pauline und Moses Perlstein. Für ihre 
Eltern Emilie und Hermann Fruchtzweig sowie für die Schwester 
Hannelore, die in den Konzentrationslagern ermordet wurden, 
wünschte sie sich eine zusätzliche 
Grabplatte auf dem Familiengrab.46 
Die „Frauen für den Frieden 
Dorsten“ und das Jüdische Museum 
Westfalen haben am 29. Januar 2008 
diese Steinplatte in einer würdigen 
Zeremonie mit vielen Teilnehmern 
anbringen lassen. Für die Familie 
sprach Jacqueline Recoing/Paris: „Gibt es eine bessere Antwort 
auf den Wahnsinn, der Deutschland vor jetzt schon mehr als 65 
Jahren angefallen hat?... Die Tatsache, dass wir alle hier zusammen 

44  	 Foto: Martha Eichmann geb. Rosenthal, Mutter von Johanna Eichmann, bei der Anbringung der Tafel

45  	 Foto: Max Rosenbaum und Rabbiner Dov Barsilay

46  	 Gespräche mit Charlotte Tenenbaum in Paris und Dorsten
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gekommen sind, ist für sich bereits ein Triumph der Zivilisation über 
die Barbarei. Wir, die wir Juden sind, empfinden Eure Teilnahme 
als einen ganz entscheidenden Beitrag für die Erinnerung, für eben 
diese Erinnerung, die eine so zentrale Bedeutung für unsere Kultur 
hat.“47 48

Zum 750. Geburtstag der Stadt Dorsten initiierte 2001 das Jüdische 
Museum Westfalen das „Projekt  gegen das Vergessen/Maßnahmen 
zur Erhaltung der Grabsteine auf dem Jüdischen Friedhof in Dorsten-
Hasselbecke“. Prof. Dr. Hans Leisen von der Fachhochschule 
Köln, Fachbereich Restaurierung und Renovierung von Kunst und 
Kulturgut, führte mit acht Studenten einen dreitägigen Workshop 
auf dem Friedhof durch.  Die Friedhofsanlage wurde vermessen, 
alle Steine fotografisch dokumentiert, ihre Inschriften untersucht, 
Schäden aufgenommen und ihre Ursachen analysiert. Für zwei 
ältere Andesit-Gesteine wurden Notsicherungsmaßnahmen gera-
ten, die von einer Diplom-Restauratorin durchgeführt wurden. 
Wiederum konnten mit finanzieller Hilfe der amerikanischen Ei-
sendrath-Familie, der Council of Michigan Foundation (Charles 
Eisendrath u.a.), diese Maßnahmen durchgeführt werden.

47  	 Rede Jacqueline Recoing geb. Tenenbaum/Paris, Jüdischer Friedhof, Dorsten 2008 
48  	 Foto: Jacqueline Recoing am 29.01.2008, Jüdischer Friedhof Dorsten
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Biografisches
1. Robert Perlstein

wurde Opfer eines Anschlages auf den Schnellzug Berlin-Köln. Am 
19. August 1926 um 02:10 Uhr entgleiste zwischen den Bahnhöfen 
Leiferde (bei Gifhorn) und Meinersen der Nachtschnellzug. „Dort 
schraubten zwei Landstreicher eine 15 m lange Schiene los und 
bogen sie zur Gleismitte. Der Nachtschnellzug von Berlin nach 
Köln fuhr mit etwa 85 km/h Geschwindigkeit in diese Lücke hinein 
und entgleiste. Die Folgen waren furchtbar.“49 Bei dem Anschlag 
kamen 21 Personen ums Leben. 

	    Titelbild der Süddeutschen Woche Nummer 35 von 1926
50

49  	 Bausteine, Beiträge zur Eisenbahngeschichte im Landkreis Gifthorn, 2006, S. 5

50  	 Süddeutsche Woche, Jahrgang 1926, Archiv Jüdisches Museum Westfalen
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Robert Perlstein war das vierte Kind 
von David und Amalie Perlstein. 
Die Familie Perlstein betrieb damals 
eine Metzgerei und wohnte in der 
Essener Straße 24, im Dorstener 
Innenstadtbereich. Die Vorfahren mit 
Moyses David waren die ersten Juden, 
die eine Niederlassungserlaubnis für 
Dorsten erhielten und die Jüdische 
Gemeinde Dorsten mitbegründeten. 
Ein älterer Bruder Otto starb 1915 als 
Soldat im Ersten Weltkrieg.51 52 53

Robert Perlstein war ausgebildeter 
Textilkaufmann und als Abteilungs-
leiter im Kaufhaus Gebrüder Als-
berg in Hamm tätig. „In einer 
Anzeige im Adressbuch von 1922 
weist das Kaufhaus darauf hin, 
dass es ca. 200 Angestellte hat 
und das größte Kaufhaus am Platze sei. Es hat sogar eine eigene 
Fußballmannschaft, die auf ihren Hemden das Firmenzeichen trägt. 
Die Geschäftsräume sind über mehrere Etagen um einen Lichthof 

51  	 Stadtarchiv Dorsten, Dorstener Volkszeitung 1926

52  	 Stadtarchiv Dorsten, Dorstener Volkszeitung 1926

53  	 Stadtarchiv Dorsten, Dorstener Volkszeitung 1926
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herum verteilt und haben Personenaufzüge. Die Einrichtung, die 
Ausstattung und das Warenangebot sind attraktiv“.54 Die Firma 
Gebr. Alsberg war eine Einzelhandelskette, die in mehreren Städten 
selbständige Geschäfte hatte. Zentralisiert war nur der Einkauf, so 
dass das Warenangebot sehr groß und preisgünstig war. 

Im September 1926 wurden drei Landstreicher, Otto Schlesinger, 
Wilhelm Weber und Walter Weber, jeweils ohne festen Wohnsitz 
und mittellos, festgenommen und wegen vorsätzlicher Eisenbahn-
transportgefährdung, Mordes und Beihilfe angeklagt. Die 
Ange-klagten hatten den Zug zum Entgleisen gebracht, um den 
Postwagen zu berauben. Das Schwurgericht Hildesheim verurteilte 
Otto Schlesinger und Willi Weber zum Tode und dauernden 
Ehrverlust und Walter Weber erhielt wegen unterlassener Anzeige 
einer geplanten schweren Straftat eine zweijährige Gefängnisstrafe. 
„Die linke Presse, die anfänglich sehr negativ über die missratenen 
Bürgersöhne berichtet hatte, änderte schon bei der Verhandlung, 
aber erst recht nach dem Urteilsspruch, ihre Ansichten völlig. 
Nun bedauerte sie die jungen Leute als Opfer des Kapitalismus. 
Andere empfanden die Todesstrafe grundsätzlich als unmenschlich 
und nicht angemessen.“55 Bekannte Persönlichkeiten wie Käthe 
Kollwitz, Prof. Otto Dix, Max Liebermann, Prof. Albert Einstein 
und weitere richteten ein Gnadengesuch an den Präsidenten 
des Preußischen Staatsministeriums: „…Wir verkennen nicht 
die Schwere des Verbrechens und seine fürchterlichen Folgen. 
Aber es scheint uns auch fürchterlich, diese beiden 20jährigen 
Menschenleben für ewig auszulöschen. Denn es handelt sich 
offenbar nicht um unverbesserliche Rohlinge, deren Dasein für die 
Menschheit so ganz ohne Wert ist, dass es bedenkenlos vernichtet 
werden kann. …. Wir und viele andere Menschen des geistigen 
Deutschland würden Ew. Exzellenz einen Gnadenakt in diesem 
Fall aufs Tiefste danken.“56

54  	 Vgl. Brand 1991, S. 231f

55  	 Bausteine, Beiträge zur Eisenbahngeschichte im Landkreis Gifhorn, 2006, S. 40 

56  	 Bausteine, Beiträge zur Eisenbahngeschichte im Landkreis Gifhorn, 2006, S. 41
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Im Mai 1927 wurden sie von der preußischen Regierung zu einer 
lebenslänglichen Zuchthausstrafe begnadigt. Otto Schlesinger 
starb 1943 im KZ Buchenwald.

Sieben Jahre nach dem tragischen Tod von Robert starb sein 
Vater David Perlstein. Seine Mutter, Amalie Perlstein, war die 
letzte Jüdin, die 1941 im Alter von 76 Jahren auf dem Jüdischen 
Friedhof in Dorsten begraben wurde. Die Geschwister von Robert 
– Hermann, Hertha, Walter Perlstein und ihre Familien – wurden 
deportiert und sind in den Konzentrationslagern ermordet worden. 
Stolpersteine in der Essener Straße erinnern daran.

B
io

gr
afi

sc
he

s



40

2. Ezechiel Heß

geboren am 01.01.1813 in Haltern und gestorben am 09.07.1881 
in Dorsten. Mit 25 Jahren heiratete er 1839 Billa (Bella) Meyer 
und zog zu den Eltern der Braut, Salomon Meyer und Brenette 
Heymann, nach Dorsten. 1841/42 beschreibt die Paßkontrollliste 
Ezechiel Heß wie folgt: „Handelsgehilfe aus Haltern, wohnhaft 
in Dorsten, 27 Jahre, 5 Monate, 2 Tage alt; braune Haare, braune 
Augen, untersetzte Gestalt“.57 Am 16. August 1848 vermerkt der 
Magistrat der Stadt Dorsten „Der Kaufmann Moises Heß aus 
Haltern ist hieher verzogen und beabsichtigt laut Anlage mit seinem 
hier in Dorsten wohnenden Bruder Ezechiel Heß anfangs künftigen 
Monats eine Manufactur-Waaren-Handlung zu etabliren.“58 Wie 
sich das gemeinsame Geschäft fortentwickelt hat, können wir 
den Unterlagen nicht entnehmen. Bei einer Mobilmachung der 
Landwehr schreibt Ezechiel Heß am 11. April 1851: „Wohllöblicher 

Magistrat …Wie der Orts Behörde 
bekannt, binn ich unnechst Vorstand 
einer nicht unbedeutenden Handlung, 
so wie Frau mit 4 Kinder zu ernähren, 
welche ihre Ernahrung nur meiner 
Umsicht und Fleiß zu verdanken haben 
und daher bei meiner Abberufung einem 
Ruine ganz gewiß entgegengehen…“59 

Bei einer Anfrage der königlichen 
Regierung über Handlungshäuser 1858 
wird Ezechiel Heß mit Manufakturen 
und Handel mit Wolle, Häuten, Leinwand 

und ähnlichen Produkten mit einer jährlichen Einkommenssteuer 
von 12 Th. aufgeführt. Als Randbemerkung: guter Ruf, solide.60

61 
Sein Verstoß 1855 gegen die Roggenverordnung vom 9.3.1835, der 

57  	 Archiv Jüdisches Museum Westfalen 

58  	 Stadtarchiv Dorsten, B 3154

59  	 Stadtarchiv Dorsten, B 3154

60  	 Stadtarchiv Dorsten, Dorstener Volkszeitung, Stegemann/Eichmann 1989, S. 92

61  	 Stadtarchiv Dorsten, B 3154 
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mit einem Thaler oder zwei Tagen Gefängnis geahndet wird, findet 
hier keine Berücksichtigung.62 Seinem Bruder Moises (Moses) 
wurden auch gute Vermögensverhältnisse und eine große Solidität 
attestiert. Bei der Volkszählung am 1. Dezember 1880 in Dorsten 
wohnten die Familien Heß in der Recklinghäuser Straße und in der 
Lippestraße.63

Das Ehepaar Billa und Ezechiel Heß bekam acht Kinder: Ester, 
Abraham, Meyer, Brunette, Coos, Sara, Isaias und Rosa. Ester starb 
nach einem Jahr. Über die Familienverhältnisse 1873 erfahren wir 
aus einem Gesuch an den Bürgermeister de Weldige: „Gehorsamstes 
Gesuch des Kaufmanns Ezechiel Heß zu Dorsten um Freilassung 
meines Sohnes Coos vom Militairdienste. Mein Sohn Coos geboren 
am 9ten May 1851 befindet sich im letzten Aushebungsjahre. 
In den beiden ersten militairpflichtigen Jahren ist derselbe auf 
Grund seines Lehrverhältnisses reclamirt und zurückgesetzt. Mein 
ältester Sohn Abraham, 30 Jahre alt, ist von hier nach Cottbus 
verzogen, wo er von seiner Mitgift ein selbständiges Geschäft 
gegründet und sich daselbst verheirathet hat. Mein zweiter Sohn 
Meyer 27 Jahre alt, befindet sich zwar im elterlichen Hause, ist 
jedoch seit Jahren krank und nicht arbeitsfähig, was ich durch ein 
ärztliches Attest nachzuweisen im Stande bin. Außerdem habe ich 
noch 4 Kinder zu Hause, worunter ein 16jähriger Sohn, welcher 
noch das Gymnasium besucht und 3 Töchter im Alter von resp. 
23, 19, und 13 Jahren. Ich betreibe hier ein Manufacturgeschäft 
Detail in mittlerem Umfange und zahle davon jährlich 10 Th. 
Gewerbesteuer. Meines 62jährigen Alters, sowie auch meiner 
schlechten Augen und Zitterns der Hände wegen, bin ich nicht 
mehr im Stande dem Geschäfte vorzustehen. Es wird daher Ew. 
Hochwohlgeboren wohl klar einleuchten, daß ich aus vorstehenden 
Gründen die Stütze meines militairpflichtigen Sohnes Coos 
dringend bedarf …“64  Coos leistet seinen Militärdienst ab und wird 
1882 als Reservist zurückgestellt: „Reclamant ist unverheirathet 

62  	 Stadtarchiv Dorsten, B 2826, Polizei-Strafliste von 1855

63  	 Stadtarchiv Dorsten, B502

64  	 Stadtarchiv Dorsten
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und gerichtlich bestellter Pfleger seiner blödsinnigen verwittweten 
Mutter, Wittwe des Kaufmann Ezechiel Hess, welche in hiesiger 
Stadt ein Manufakturwarengeschäft betreiben. Reclamant hat fünf 
Geschwister von denen drei auswärts verheirathet…“65

Ezechiel Heß engagiert sich sehr in der Jüdischen Gemeinde 
in Dorsten. Er wird 1844 als Nachfolger von Samson Nathan 
Eisendrath zum Vorsteher der Jüdischen Gemeinde gewählt. 
Schon bald, am 15. Mai 1847,  beklagt er sich beim Magistrat: 
„Laut des abschriftlich beiliegenden vom Wohllöblichen Magistrat 
bestätigten Beschlusses d(e) d(ata) 14ten April 1844 bin ich zum 
Vorsteher gewählt, und habe als solcher unter Zuziehung der 
Gemeindeglieder die abschriftlich anliegenden Statuten in Kraft 
treten lassen, denen aber der Samson Nathan Eisendrath entgegen 
zu wirken sich unterfängt, indem er, obgleich beigetretenes Mitglied 
laut fernerer Anlage seinen Austritt aus der Gemeinde ankündigt, 
mehrere Kirchen-Utensilien beansprucht, aber den beliebigen 
Kirchenbesuch sich reserviren will.“66 Bei der Vernehmung durch 
den Magistrat gibt Samson Nathan Eisendrath zu Protokoll, dass 
er Ezechiel Heß als Vorsteher nicht anerkennen würde. Heß sei 
1844 zwar zum Vorsteher gewählt, er hätte die Wahl aber nicht 
angenommen. Heß und Eisendrath geraten in den nächsten Jahren 
immer wieder aneinander. Der Magistrat der Stadt Dorsten wird am 
1. November 1850 um Hilfe ersucht: Der Staatsanwalt bittet um 
nähere Mitteilungen über den „Handelsmann Nathan Eisendrath 
und dessen drei Söhne David, Oscar und Cosmann, weil sie sich 
mit Vorbeigehung der Obrigkeit, ohne besondere Zulaßung der 
Gesetze selbst Recht zu schaffen versucht haben und zwar mit 
Gewalt an Sachen“67.  Der Bürgermeister kann keine ausreichende 
Auskunft geben. Später entnehmen wir den Akten, dass Samson 
Nathan Eisendrath und seine Söhne angeklagt wurden, „welche 
jedoch sämmtlich in folge ihrer Unschuld frei entlassen wurden“68. 
1857 stirbt Samson Nathan Eisendrath.

65  	 Stadtarchiv Dorsten

66  	 Stegemann/Eichmann 1989, S. 92 

67  	 Stadtarchiv Dorsten

68  	 Stadtarchiv Dorsten

B
io

gr
afi

sc
he

s



43

1859 führt die Beschäftigung des Lehrers Simon Rosenbaum 
zu einer erneuten Eskalation in der Gemeinde. Die eine Gruppe 
mit Meyer Wolff, David Eisendrath, Abraham Rosenberg und 
Simon Perlstein gruppierte sich um Ezechiel Heß, die andere 
Gruppe mit Moses Eisendrath und Bendix Landau wurde 
von seinem Bruder Moses Heß angeführt.  Die Ezechiel Heß-
Gruppe als Vertreter des ‚altmosaischen Ritus‘ warf dem Lehrer 
Rosenbaum schwere Pflichtverletzungen vor, weil er  „nicht den 
Nachmittagsgottesdienst am Schabbat und Festtagen besuchte, 
wozu er schon als ordentlicher Jude verpflichtet sei“ oder weil er „in 
Ausführung seines Amts als Cantor wichtige Pflichtgebete ausge-
lassen bzw. erst aufgrund von Beschwerdeandrohung nachgeholt 
habe“. Sie bitten weiterhin darum, „daß derselbe (Rosenbaum) 
auch die Kinder zu einem regelmäßigen Besuche derselben 
anhalte, daß er als jüdischer Lehrer den Kindern gegenüber sich 
aller Äußerungen enthalte, welche mit dem streng mosaischen 
Ritus nicht im Einklange stehen und daß er endlich als Cantor sich 
der Synagogen-Ordnung zu fügen, auch das Amt eines Solchen 
gleichfalls nur nach streng mosaischen Ritus auszuführen habe.“ 
Die Gemeinde-Versammlung beschwert sich beim Landrabbiner 
Sutro und auch bei der Königlichen Regierung in Münster. Sutro 
wiederum bescheinigt aber dem Lehrer nach einem Besuch in 
Dorsten, „was namentlich den Religions-Unterricht betrifft, mit 
dem Lehrer Rosenbaum zufrieden“ zu sein. Der Bürgermeister 
de Weldige schreibt zu dem Vorgang „Die Beschwerde gegen 
den Letzteren (Rosenbaum) scheint hauptsächlich ihren Grund zu 
haben in Uneinigkeit und Reibungen, welche seit Kurzem zwischen 
den Gebrüdern Ezechiel und Moses Heß, den Hauptfactoren der 
Parteien der hiesigen Judenschaft, eingetreten sind, zumal Moses 
Heß Mitglied des Synagogen-Vorstandes und Ezechiel Heß 
Mitglied der Repräsentanten-Versammlung ist“.
Die Differenzen in der Gemeinde wurden 1866 durch den Wegzug 
der Familie Moses Heß nach Essen weniger. Ezechiel Heß starb am 
9. Juli 1881.
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3. Samson Nathan Eisendrath

geboren am 18. Februar 1785 in Haltern und gestorben am 17. Mai 
1857 in Dorsten. Samson Nathan scheint nicht unmittelbar von 
Haltern, sondern von Amsterdam zugereist zu sein. Kurz nach der 
Niederlassungserlaubnis für die ersten Juden in Dorsten (1808) er-
hält Samson Nathan als dritter Jude die Zuzugsgenehmigung. Nach 
der Geburt des ersten Kindes Baruch 1812 in Amsterdam folgte 
seine Frau Julia ihm nach Dorsten. Die Berufsangabe ‚Handels-
mann‘ gibt wenig Auskunft über seine beruflichen Tätigkeiten. In 
der Gewerbeliste von 1828 werden gleich mehrere Gewerbe ge-
nannt: außer Fleischer auch Krämer mit kurzen und Nürnberger 
Waren sowie Zeugwalker, Schwarz- und Schönfärber.
Zunächst wohnte die Familie Eisendrath außerhalb des Stadtwalls, 
aber schon bald kaufte Samson Nathan in der Wiesenstraße, in der 
Nähe des Marktplatzes, ein größeres Grundstück und später noch 
verschiedene Parzellen hinzu. Das Haus in der Wiesenstraße war 
rund 70 Jahre das Wohn- und Geschäftszentrum der Familie Eisen-
drath. Bei einer Volkszählung 1828 werden im Haus von Samson 
Nathan Eisendrath 16 Personen genannt.

Samson Nathan Eisendrath entwickelte sich zu einer der bedeu-
tendsten Persönlichkeiten der jüdischen Gemeinde in Dorsten, in 
der er ab 1817 als Synagogenvorsteher fungierte. Er kümmerte 
sich um den Gottesdienst, stellte dafür ein Zimmer in seinem Haus 
zur Verfügung und beschaffte eine Torarolle. Er war Mitverfasser 
der Gründungsstatuten der Jüdischen Gemeinde in Dorsten, aber 
auch Verursacher der Synagogenspaltung. Er war ein kritischer und 
streitbarer Mann in Religionsangelegenheiten.

Samson Nathan Eisendrath war für die damalige Zeit ein sehr 
fortschrittlicher Mann. Er schickte seine Kinder auf das  Gymnasium 
Petrinum (Baruch, Levi und Nathan sind nachweisbar), Eva besuchte 
die Schule der Ursulinen, Oskar erlernte das Metzgerhandwerk, 
Cosman wurde Händler, Levi, Moses und David Kaufmann, David 
auch zusätzlich Lichterzieher (Kerzenmacher). Er engagierte sich 
aber auch für die Bildung und Ausbildung anderer jüdischer Kinder. 
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Die Marks-Haindorf-Stiftung (Un-
terstützung des Erlernens von Hand-
werken unter den Juden) war ihm ein 
besonderes Anliegen.69

Nach einem Kabinettsbeschluss der 
Preußischen Regierung mussten 
ab 1845 alle Juden einen erblichen 
Namen führen. Samson Nathan 
erklärte für sich und seine Familie 
den Familiennamen Eisendrath zu 
führen, den er schon seit vielen Jahren 
benutzte. Der Name Eisendrath ist 
ein ungewöhnlicher Name und in der 

Familie wird er so interpretiert: „Eisen“ als das härteste Metall und 
„drath“ als das Band, das die Familie zusammenhält. Der Name 
sollte große Kraft und Einheit symbolisieren.70

1848 wanderte sein Sohn 
Nathan nach Amerika aus. Er 
lässt sich in Chicago nieder, 
hat geschäftlichen Erfolg und 
nach und nach folgen ihm 
seine acht Geschwister mit 
ihren Familien. Nach dem 
Tod der Mutter verlässt Eva 
Wolff, geb. Eisendrath, 1880 
als letzte der Eisendrath-
Familie die Stadt Dorsten. Die 
Verbundenheit zu Dorsten 
bleibt bestehen. Die Familien 
Meyer Wolff und Eisendrath 
lassen in den Jahren 1910 

und 1922 den jüdischen Friedhof in Dorsten renovieren. Die Tafeln 
am Eingangstor des jüdischen Friedhofs belegen dies.

69  	 Retuschierte Architektenzeichnung der Dorstener Synagoge 1924, Archiv Jüdisches Museum Westfalen

70  	 Archiv Jüdisches Museum Westfalen
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Samson Nathan Eisendrath starb am 17. Mai 1857, mittags um 3 
Uhr, wie das Civilstands-Register des Königlichen Kreisgerichts 
zu Dorsten dokumentiert.7172

Auszug aus dem 
Civilstands-Register des 
Königlichen Kreisgerichts 
zu Dorsten über die 
im Bezirke desselben 
vorgekommenen 
Sterbefälle unter den 
Juden in dem Jahre 1857. 
2. Laut Verhandlung vom 
18.ten Mai 1857.Vol.1 
paz:36. der Acten 
Sterbefälle der Juden, 
ist der israelitische 
Handelsmann Samson 

Nathan Eisendrath in Dorsten am 17.ten Mai 1857. Mittags gegen 3 Uhr im Alter 
von 73 Jahren gestorben.
Dorsten d 19.ten Mai 1857   Keller Kr.G.R. als Richter    Scheibel Bür. Ass.   

71  	 Stadtarchiv Dorsten, B 4100, Auszug Civilstands-Register des Königlichen Kreisgerichts zu Dorsten

72  	 Besuch von Nachkommen der Familie Eisendrath 2010
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4. Julia Eisendrath

ist am 19. Oktober 1793 geboren. Sie heiratete sehr jung Samson 
Nathan Eisendrath. 1812 wurde der erste Sohn Baruch in Am-
sterdam geboren. Eine Vielzahl weiterer Kinder folgte im Laufe 
der Jahre, wobei wir von 18 Geburten ausgehen. Bei einer 
Testamentsbeurkundung am 13. Februar 1855 sprechen Julia und 
Samson Nathan Eisendrath von elf lebenden Kindern. In diesem 
wechselseitigen Testament erklären sie: „…Da wir in unserer Ehe 
elf Kinder erzeugt haben, wovon sieben und zwar namentlich

1.	 Baruch in Amsterdam wohnhaft,
2.	 David dahier in Dorsten wohnhaft,
3.	 Moses dahier in Dorsten wohnhaft
4.	 Levi in Laer wohnhaft,
5.	 Nathan in Amerika wohnhaft,
6.	 Oskar dahier in Dorsten wohnhaft und
7.	 die Jeanette Ehefrau Moses Rosenthal in Waltrop 

wohnhaft,
…und ein Jeder von ihnen bei ihrer Verheirathung theils in 
Naturalien theils in Geld mehr als die Summe von Zweihundert 
Thalern Preuß. Courant von uns erhalten haben.
…. Einem Jeden unserer vier noch übrigen Kindern, nämlich:

1.	 dem Cosmann wohnhaft dahier in Dorsten
2.	 dem Benjamin wohnhaft dahier in Dorsten
3.	 der Adelheid wohnhaft dahier in Dorsten und
4.	 der Eva wohnhaft dahier in Dorsten

vermachen wir als Pflichtteil die Summe von Zweihundert Preuß. 
Courant...“73

Julia hat das Testament mit drei Nullen unterzeichnet, was darauf 
schließen lässt, dass sie des Schreibens unkundig war. 

Julia Eisendrath überlebte ihren Mann um 21 Jahre. „Im Gedächtnis 
der Nachkommen ist sie die Matriarchalin, die in der Familie das 
Sagen hatte. Sie sei stolz gewesen und sehr überzeugt von sich, 
wird berichtet. Aber sie war vor allem tüchtig und muss eine 

73  	 Archiv Jüdisches Museum Westfalen, Kreisgericht Dorsten II 185, NRW Staatsarchiv Münster
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bemerkenswerte Hausfrau gewesen sein, der es gelang, einen so 
komplizierten und großen Haushalt zu dirigieren. Sie wird als 
sehr klein beschrieben, kleiner noch als der Durchschnitt. Aber 
sie war auffallend schön, hatte wundervolle weiße Haut und 
schmale, zierliche Hände. Ihre Kleidung war ausgesucht, um 
nicht zu sagen extravagant. Sie trug stets ein Spitzenhäubchen mit 
langen Bändern, wie es sich für eine jüdische Frau gehörte. Ihre 
schwarzen Taftkleider waren mit auffälligen weißen Spitzenkragen 
und Manschetten herausgeputzt.“74

Julia galt aber auch als großzügig und wohltätig, und zwar allen 
Armen und Bedürftigen gegenüber. Wenn ein Kind geboren wurde, 
machte sie Patengeschenke und spendete Geld. Sie spendete auch 
für die katholischen Schwestern.75

Ihre Mutter Edel Abraham lebte 
auch in Dorsten. Sie starb am 16. 
März 1831 im Alter von 80 Jahren 
und acht Tagen. Als Todesursache 
wird ein Sturz von der Brücke in 
die Lippe angegeben. 

Die Familie hielt fest zusammen, 
die älteren Geschwister halfen 
bei der Erziehung der jüngeren, 
und alle traten füreinander ein. 

Das Familien-Motto lautete: „Alle für einen und einer für alle“. 
Der älteste Sohn Baruch wohnte in Amsterdam und stirbt bei 
einem Besuch 1874 in Dorsten, Sohn Oscar stirbt 1855 an einem 
Leberleiden, alle anderen neun Kinder wanderten nach und nach 
mit ihren Familien in die USA aus.  76

Sie lassen den Kontakt zu Dorsten nicht abreißen. Zwei Tafeln auf 
der Rückseite des Eingangs erinnern daran, dass die Familien Wolff 
und Eisendrath den jüdischen Friedhof 1910 und 1922 renovierten. 

74  	 Stegemann/Eichmann 1989, S. 248

75  	 Eisendrath, Chicago, 1937

76  	 Stadtachiv Dorsten, Dorstener Wochenblatt 1880
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Die Familie Eisendrath verfolgte auch 
weiterhin die Politik in Deutschland. In 
einem Protestbrief an Reichspräsident 
Hindenburg 1933 intervenierte der ame-
rikanische „Eisendrath-Cousinclub“ gegen 
die Behandlung der „Deutschen jüdischen 
Glaubens“. Hier heißt es unter anderem: 
„Aufgrund meiner Ahnenreihe, die viele 
Jahrhunderte zurückreicht, sowie aus tiefem 

Mitgefühl und aus Gerechtigkeitssinn bitte ich Sie heute inständig, 
den deutschen Juden zu helfen, die von einigen politischen Aspi-
ranten ihres geliebten Landes so miserabel behandelt werden...“.7778

Julia Eisendrath starb am 23. Februar 1878. Die Traueransprache am 
Grab hielt Oberrabbiner Dr. Horowitz aus Krefeld am 25. Februar: 
„ … in großer Kümmernis sind wir hier an der Bahre einer Frau 
versammelt, die – wie es in den Sprüchen unserer frommen Vorväter 
und Patriarchen geschrieben ist – alt 
und satt an Lebenstagen verstorben 
ist, die ein Lebensziel erreichte, das 
im Vergleich mit ihr nur wenigen zu 
erreichen vergönnt ist und das weit 
über das Alter hinausgeht, das der 
Psalmist den Menschen zurechnet. 
…Möge sie scheiden in dem Wissen, 
dass sie die dreifache heilige Pflicht 
einer Frau im höchsten Maße erfüllt 
hat: Gattin und Mutter, Mensch und 
Jüdin zu sein.  …Ihr gehörte die große 
Liebe ihrer Familie bis zum letzten 
Tag ihres Lebens. Diese Liebe haben ihre Kinder über die Küsten 
der Meere und über die Grenzen der Länder mit sich getragen und 
hüten sie in dem andern Teil der Welt. …“7980

77  	 Sohn Nathan Eisendrath in Amerika

78  	 Archiv Jüdisches Museum Westfalen

79  	 Becky Eisendrath/USA, 2008, Jüdischer Friedhof Dorsten

80  	 Archiv Jüdisches Museum Westfalen
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5. Baruch Samson Eisendrath

geboren am 8. Juli 1812 in Amsterdam, war der älteste Sohn von 
Julia und Samson Nathan. Er wuchs mit seinen Geschwistern im 
Zentrum von Dorsten in der Wiesenstraße auf. 1843 heiratete er 
mit 31 Jahren Eva Abraham Witmondt (geb.1823) in Amsterdam. 
Sie ist die Tochter von Abraham Hartog Witmondt und Marianne 
Hijmans Blitz. In den Trauungsunterlagen wird Eva Abraham 
Witmondt als Besitzerin einer Bibliothek genannt. Baruch war 
Buchhändler von Beruf und seine Geschäftsadresse lautete: 
Oudenzijds Achterburgwal bij het Walenpleintje in Amsterdam. Er 
importierte deutsche Bücher und Magazine, verlegte Novellen und 
übersetzte englische, deutsche und französische Bücher.
34 Jahre waren Eva und Baruch Eisendrath verheiratet und bekamen 
9 Kinder: Marianna, Brunette, Abraham, Nathan, Sophia, Henri, 
Adelheid, Moritz und Samson.  Zum 25-jährigen Hochzeitstag am 
10. August 1868 schalten die Kinder folgende Anzeige:

25-JARIGE ECHTVEREENIGING VAN
B. EISENDRATH

EN
E. WITMONDT.

HUNNE DANKBARE KINDEREN
Amsterdam, 10. Augustus 1868

Baruch Eisendrath pflegte guten Kontakt mit seinen Verwandten 
in Dorsten und später auch mit ihnen in Chicago/USA. Bei der 
Geburt der zweiten Tochter Brunette Eisendrath, am 15. März 
1846, ist sein Bruder, Moises Samson Eisendrath, aus Dorsten 
als Zeuge zugegen. Die beiden ältesten Töchter Marianna und 
Brunette emigrieren 1863 mit ihrem Onkel Benjamin Eisendrath 
aus Dorsten in die USA. Marianna kehrte 1868 in die Niederlande 
zurück, heiratete Bernard de Jong und starb schon zwei Jahre später 
1870.
Bernard de Jong heiratete 1871 Mariannas jüngere Schwester 
Sophia. Brunette bleibt in den USA und heiratete Henry Axman. 
Die Söhne Abraham und Henri blieben in Amsterdam, gründeten 
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Familien und betätigten sich selbständig im Buchhandelsgeschäft. 
Ein Sohn, Nathan Eisendrath, lebte ab 1867 hier in Dorsten. 
Der jüngste Sohn Samson gründete eine Familie und leitete eine 

Bibliothek in Gouda/Niederlande. Die Söhne Moritz Baruch und 
Henri heirateten zwei Schwestern Sophia und Henriette Rosenthal 
aus Dortmund-Hoerde.81

Auch die Enkelkinder sind 
zum Teil in dem Genre 
rund um den Buchhandel 
aktiv. Die amerikanischen 
Eisendraths haben bei ihren 
Europa-Touren immer die 
Verwandten in Amsterdam 
besucht. 82

Baruch Eisendrath stirbt am 
9. Februar 1874 bei einem 
Besuch in Dorsten. In der 
Amsterdamer Zeitung wird 
bekanntgegeben: 
„Heute verstarb in Dorsten 
bei Wesel im Hause seiner 

81  	Archiv Jüdisches Museum Westfalen

82  	Ehepaar Berthold Eisendrath 1925 vor dem Geschäft in Amsterdam, rechts  Joseph L. Eisendrath aus 
Chicago
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Mutter, im Alter von 62 Jahren, mein zutiefst geliebter Ehemann, 
Herr B. EISENDRATH, Buchhändler in dieser Stadt.
Was ich, meine Kinder, deren Ehepartner und seine hochbetagte 
Mutter verlieren, können all diejenigen verstehen, die den 
Verstorbenen während seines arbeitsamen Lebens gekannt haben.
Witwe B. Eisendrath, geb. Witmondt.“ 
Eva Witmondt Eisendrath starb 1880 in Amsterdam. 46 Nach-
kommen von Baruch und Eva Eisendrath wurden aus Rotterdam, 
Zaandam und Amsterdam deportiert und ermordet. Auch ihre 
Seelen mögen eingebunden sein in das Bündel des Lebens.
83

83  	Foto: Becky, Diane, Michael, John, Mathew, Richard Eisendrath/USA, Besuch 2010 Jüdischer Friedhof 
Dorsten
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6. Johanna Freyda

geborene Grossmann (Kostman) wurde am 19. April 1818 geboren 
und in der Sterbeurkunde der Stadt Dorsten ist als Geburtsort Cuijk/
Niederlande angegeben. Hier auf dem Grabstein ist Randwy(k) 
(Randwijk) im Gelderland/Niederlande eingemeißelt. Johanna 
Freyda starb mit 72 Jahren am 6. Dezember 1890 in Dorsten. Ihr 
Ehemann Salomon Freyda 
war Färber und starb 1858 
mit 39 Jahren.  

Johanna Freyda kommt 1886 
mit ihrem ältesten Sohn 
Hermann Freyda, geboren 
am 18. Oktober 1851 in 
Heteren/Niederlande, nach 
Dorsten. Am 17. November 
1886 eröffnete Hermann 
ein Rohproducten-Geschäft 
in der Blindestrasse.  Laut 
Anzeige kaufte er Lumpen, 
Knochen, altes Eisen, Me-
talle und Felle aller Art.84

Die Familie Freyda (wir 
finden auch die Schreib-
weisen Frijda, Fryda und 
Freida) zog 1876 von den 
Niederlanden ins Ruhrge-
biet. Hermann Freyda wohnte in Langenberg, Wattenscheid, 
Bochum, Gelsenkirchen und Witten. Einige Zeit war Hermann 
bei seinem jüngeren Bruder Salomon Freyda in Wattenscheid 
beschäftigt, der in der gleichen Branche als Aufkäufer von 
Altmaterial arbeitete. Salomon Freyda hatte sich schon seit 1881 
mit einem Geschäft in Wattenscheid etabliert. Er war verheiratet 
und hatte sechs Kinder.85

84  	 Stadtarchiv Dorsten, Dorstener Volkszeitung 1886

85  	 Stadtarchiv Bochum, Wattenscheid 1939 - Familie Fryda
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Hermann Freyda lebte vom selbständigen Handel. Er beantragte von 
1887 bis 1922 jedes Jahr einen Wandergewerbeschein in Dorsten. 
Seine Handelsware änderte sich im Laufe der Zeit. Im Register 
von 1912 heißt es: Hermann Freyda, Blindestraße 15, Handel mit 
Wolle, Strümpfen, Strickwaren. Er wird als kleine Gestalt, mit 
blauen Augen und dunkelblonden Haaren klassifiziert. 1916 lesen 
wir: „Antragsteller ist kränklich. Er betreibt das Gewerbe an Tagen 
in der Woche ohne Begleitung und Fuhrwerk. Vermögen nicht 
vorhanden.“86

87

Zwei Monate nach seiner Geschäftseröffnung heiratete Hermann 
Freyda am 24. Januar 1887 in Bochum Henriette Seligmann 
aus Essen-Werden.  Mit der Mutter Johanna Freyda wohnte das 
Ehepaar zunächst in der Blindestr. 31. Später zieht die Familie 

86  	 Stadtarchiv Dorsten/Archiv Jüdisches Museum Westfalen

87  	 Foto: Kirchhellener Strasse, Mitte Ehepaar Freyda, Archiv Jüdisches Museum Westfalen
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mit Wohnung und Geschäft innerhalb der Dorstener Innenstadt 
öfter um: Es werden Blindestr. 15, Westwall 11, Gahlener Straße, 
Essener Straße und Kirchhellener Allee genannt.  

Hermann Freyda engagierte sich in der Synagogengemeinde Dorsten 
und wird viele Jahre als Repräsentant der Gemeinde gewählt. Das 
Ehepaar hatte zwei Kinder: Siegfried Freyda ist am 18.12.1892 im 
Alter von 1 Jahr verstorben und Rosalie (*03.07.1889) wächst in 
Dorsten auf und betätigt sich später im Geschäft des Vaters. Sie 
heiratet den Getreidehändler Otto Ulmer aus Duisburg. 1923 wird 
der Sohn Karl-Heinz Ulmer in Dorsten geboren.88

1905 beantragte der Niederländer Hermann Freyda für sich und 
seine Familie die Aufnahme in den preußischen Unterthanen-
Verband. Das Naturalisationsverfahren zog sich bis Februar 1908 
hin. Im Magistratsbeschluss der Stadt Dorsten vom 29.11.1907 heißt 

es: „Magistrat hat gegen die Aufnahme nichts einzuwenden. Die 
Familie Freyda hat sich stets eines unbescholtenen Lebenswandels 
befleißigt und in Dorsten eine feste Wohnung. Nach menschlichem 
Ermessen auf Grund des vorgelegten ärztlichen Attestes und des 
vorhandenen Manufakturwarengeschäfts, aus welchem ein jährl. 
Einkommen von über 2.000 Mark erzielt wird, ist Fr. wohl in der 
Lage, sich und seine Angehörigen nach dem hierorts bestehenden 
Verhältnissen zu ernähren.“89 

88  	 Stadtarchiv Dorsten, Dorstener Wochenblatt

89  	 Stadtarchiv Dorsten, B2437, Magistratsbeschluss vom 29.11.1907, Punkt 17
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Henriette Freyda starb am 9. 
März 1928, Hermann Freyda 
am 6. Januar 1934 in Dorsten. 
Schwiegersohn Otto Ulmer 
starb 1933 in Duisburg. Tochter 
Rosalie und ihr Sohn Karl-
Heinz wurden 1941 nach Riga 
deportiert. Karl-Heinz Ulmer 
wurde im KZ Dachau befreit, 
gilt aber als verschollen. 
Rosalie Ulmer überlebte das 
KZ Stutthof. 
90

Der Innenminister des Landes 
Nordrhein-Westfalen schreibt 
1948 an den Oberkreisdirektor 
in Recklinghausen: „Frau Rosa-
lie Ulmer, früher in Dorsten 
wohnhaft, wendet sich in einem 
Schreiben an den jüdischen 
Landesverband in Dortmund 

mit der Bitte sich dafür einzusetzen, dass der jüd. Friedhof in 
Dorsten eine Einfriedigung erhält. Es soll kürzlich vorgekommen 
sein, dass Kinder auf dem Friedhof Vieh geweidet haben. … 
Ferner ist nicht zu verkennen, dass infolge der nicht vorhandenen 
oder mangelhaften Einzäunung, die Ruhestätten als Spielplätze 
benutzt werden und nicht zuletzt Grabschändungen begünstigen 
müssen. Wie Frau Ulmer mitteilt, soll der Friedhof eine eiserne 
Umzäunung gehabt haben, die aber von den Nazis entfernt 
worden ist. Um künftig Vorkommnisse der oben geschilderten 
Art gänzlich auszuschließen, ersuche ich alles zu tun und zu 
veranlassen, dass der Friedhof in einen Zustand versetzt wird, 
der der Pietät eines Friedhofes entspricht.“91 Frau Ulmer wendet 
sich 1948 direkt an die Stadt Dorsten: „Als ehemalige Dorstenerin 

90  	 Stadtarchiv Dorsten, Dorstener Volkszeitung 1928

91  	 Stadtarchiv Dorsten
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ist außer mir von der ehemaligen Dorstener jüdischen Gemeinde 
keiner mehr vorhanden, der die Interessen dieser Gemeinde in 
irgendeiner Form wahrnehmen könnte. Ich betrachte es somit 
als meine Pflicht, die Belange dieser Gemeinde, soweit sie heute 
noch entstehen, wahr zu nehmen. In Erfüllung dieser Aufgabe 
habe ich bereits vor Monaten bei der Amtsverwaltung Hervest-
Dorsten, Überwachungs- und Ordnungsamt 1, vorgesprochen, um 
die Beseitigung von Übelständen auf dem jüdischen Friedhof in 
Dorsten zu erwirken. Im Einzelnen habe ich beanstandet, dass die 
Umzäunung des Friedhofes vernichtet sei und der Friedhof selber, 
eben mangels dieser Umzäunung von Kindern als Spielplatz und 
Kleintierhaltern als Weideplatz genutzt würde.“92 Rosalie Ulmer 
starb am 14.11.1953 in Duisburg. 

92  	 Archiv Jüdisches Museum Westfalen
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Anhang

Hebräisches Alphabet93

Umschrift Buchstabenname Zahlwert Buchstabe
- alef 1 א
b,w bet 2 ב
g gimel 3 ג
d dalet 4 ד
h he 5 ה
v vav 6 ו
s sajin 7 ז
ch chet 8 ח
t tet 9 ט
j jud 10 י
k, ch kaf 20 כ
k, ch Schluss-kaf 20 ך
l lamed 30 ל
m mem 40 מ
m Schluss-mem 40 ם
n nun 50 נ
n Schluss-nun 50 ן
s samech 60 ס
- ajin 70 ע
p, f pe 80 פ
p, f Schluss-pe 80 ף
z zadi 90 צ
z Schluss-zadi 90 ץ
k kuf 100 ק
r resch 200 ר
sch schin 300 שׁ
s sin 300 שׂ
t tav 400 ת

Buchstaben haben einen Laut- und ebenso einen Zahlenwert. Die 
Buchstaben kaf, mem, nun, pe, zadi haben am Ende eines Wortes 

93  	 Vgl. Brocke 2001, S. 60
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eine andere Form als am Anfang oder der Mitte eines Wortes und 
heißen dann: Schluss-kaf usw. Schin und Sin unterscheiden sich 
lediglich darin, ob der diakritische Punkt rechts oder links oben 
steht. Leicht zu verwechseln sind z.B.: bet und dalet; he und chet; 
Schluss-kaf und Schluss-nun; Schluss-nun und vav.

Monate des jüdischen Kalenders94

Jüdische Monate
September/Oktober Tischri תשרי
Oktober/November (Mar)Cheschvan (מר)חשון
November/Dezember Kislev כסלו
Dezember/Januar Tewet טבת
Januar/Februar Schwat שבט
Februar/März Adar אדר
(März/April) (Zweiter Adar) (אדר שני)
März/April Nissan ניסן
April/Mai Ijjar אייר
Mai/Juni Sivan סיון
Juni/Juli Tammus תמוז
Juli/August Aw אב
August/September Elul אלול

Praktische Hinweise

Jüdische Friedhöfe sind Orte des Gedenkens. Beim Besuch des 
Jüdischen Friedhofes ist eine gewisse Ruhe und respektvolle 
Haltung einzuhalten: 
Männer tragen eine Kopfbedeckung, d.h. einen Hut, eine Kippa 
etc. Es ist nicht angebracht, an diesem Ort zu essen, zu trinken oder 
zu rauchen. Am Schabbat oder einem jüdischen Fest- und Feiertag 
darf der Friedhof nicht betreten werden; da der Tag nach jüdischer 
Tradition am Abend beginnt, sollte z.B. der Besuch am Schabbat 
zwischen Freitagabend und Samstagabend ausbleiben.95

94  	 Vgl. Brocke 2001, S. 56

95  	 Vgl. Brocke 2001, S. 103
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Weg zum Jüdischen Friedhof Dorsten

Vom Jüdischen Museum Westfalen
Julius-Ambrunn-Straße
Richtung Busbahnhof an der Ampel links
Willy-Brandt-Ring (B 224 Richtung Borken)
sofort nächste Ampel rechts
Vestische Allee (B 224 Richtung Essen/Recklinghausen)
geradeaus (B 225 Richtung Marl)
kurz nach dem Stadtausgangsschild Dorsten
links in die Straße
Hasselbecke (Hinweisschild: Tiefbauamt/Stadtgärtnerei)
erste Straße links (Eingang Tiefbauamt/Stadtgärtnerei)
geradeaus und vor den Kleingärten rechts oder links parken
zu Fuß geradeaus in den Wald, rechte Seite Haus Nr. 30
direkt hinter dem Haus rechts bis zum ersten Querweg
(vor der Schutzhütte)
links und dann 100 m auf der rechten Seite
Jüdischer Friedhof Dorsten
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